
JÄGER-SAMMLER-FISCHER  IM  NEOLITHIKUM  –  DIE  BLÄTTERHÖHLE  IN  HAGEN 

Die Blätterhöhle befindet sich bei Hagen-Holthausen am 

Südhang des Weißensteins, eines 189,4 m ü. NN hohen Kalk-

massivs im Lennetal mit einer Reihe von Klüften und Höhlen. 

Der heutige Zugang zur Blätterhöhle liegt unmittelbar an der 

Mündung eines engen Seitentals der Lenne, eines Neben-

flusses der Ruhr.  

Im April 2004 wurde von Speläologen (Höhlenkundler) des 

Arbeitskreises Kluterthöhle e. V. die Blätterhöhle untersucht. 

Bei der Befahrung stellte sich heraus, dass es sich um einen 

etwas mehr als 60 m langen, beinahe vollständig mit Sedi-

ment verfüllten Höhlengang handelt. Bei der Anlage eines 

Kriechganges stießen die Höhlenforscher auf zahlreiche tie-

rische und menschliche Skelettreste, weshalb die Höhlenöff-

nung zum Schutz vor Raubgräbern und unbefugten Besu-

chern durch ein alarmgesichertes Tor verschlossen wurde. 

Erste 14C-Datierungen der menschlichen Skelettteile erbrach-

ten neben mittelsteinzeitlichen auch jüngere Daten, beispiels-

weise für den Schädel einer jungen Frau (OxA-14464: 4833 ± 

37 BP, ca. 3600 v. Chr.), die eine jung- und spätneolithische 

Nutzung der Höhle belegen. Seit 2006 finden jährlich Ausgra-

bungen statt, die von verschiedenen Institutionen, darunter 

die Stadt Hagen, die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 

und die LWL-Archäologie für Westfalen, unterstützt werden. 

Bereits bei den ersten Grabungen stellte sich heraus, dass die 

oberen Bereiche der Höhlensedimente bis auf eine Tiefe von 

80 cm fast vollständig von grabenden Tieren durchwühlt 

worden waren. Die im Frühjahr 2004 beim Ausräumen des 

Kriechgangs entdeckten Funde stammten demzufolge über-

wiegend aus dieser durch Bioturbation gestörten Schicht. In 

keinem Bereich der Höhle konnte bislang der Felsboden er-
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reicht werden und nach mehreren Bohrungen ist davon aus-

zugehen, dass die Sedimentfüllung in der Höhle noch we-

sentlich tiefer als der bisher durch Grabungen erschlossene 

Fundhorizont aus dem Frühmesolithikum reicht. Die Grabun

gen auf dem Höhlenvorplatz haben seit 2006 eine spätalt- bis 

mittelsteinzeitliche Schichtenfolge ergeben, in der sich meh-

rere Feuerstellen, Überreste der Jagdfauna sowie Feuerstein- 

und Geröllwerkzeuge befinden.

Die neolithischen Menschenreste aus der Blätterhöhle sind 

außergewöhnliche Funde, die eine überregionale Bedeutung 

besitzen. Neben ihrer ausgezeichneten Erhaltung überrascht 

die mittlerweile durch zahlreiche 14C-Daten gestützte Einord-

nung der Skelettreste: Sie stammen aus dem Zeitraum von 

etwa 3900 bis 2900 v. Chr. Die bisher vorliegenden Men-

schenreste aus dem späten Jung- und Spätneolithikum 

gehören zu mindestens sieben Personen unterschiedlichen 

Alters und Geschlechts. Spuren einer absichtlichen Zerstü

ckelung der Körper, wie sie an einigen neolithischen Fundor-

ten angetroffen wurden, lassen sich in der Blätterhöhle bis-

her nicht feststellen. Der Zahnstatus von vier Unterkiefern 

zeigt einen starken Abrieb und teilweise intensive Karies und 

Parodontose, die in einem Fall sogar zum Verlust sämtlicher 

Zähne geführt hatte. Andere Skelettreste geben Hinweise auf 

chronische Erkrankungen und Verschleiß, aber auch auf Ver-

letzungen, wie beispielsweise ein zusammengebrochener 

Rückenwirbel. 

Mehrere unverzierte Keramikscherben können nur grob in 

das Spätneolithikum eingeordnet werden; sie sind als mög-

liche Beigaben von Bestattungen ebenfalls wichtig. Eindeutig 

der Jungsteinzeit zuzuweisende Steingeräte wurden bisher 

nicht gefunden. Für den in der Blätterhöhle durch mehrere 
14C-Daten gut belegten, beinahe 1000 Jahre umfassenden 

neolithischen Fundhorizont liegen in Südwestfalen kaum 

Erkenntnisse vor. Aus dem Umkreis der Blätterhöhle sind 

dagegen zahlreiche und qualitativ herausragende Funde von 

typologisch wenigstens grob zu datierenden Steinartefakten 

bekannt. Gerade diese archäologischen Funde sind für die 

Beurteilung der Situation in der Blätterhöhle wichtig, denn die 

neolithischen Menschenreste können sicherlich nicht isoliert 

von diesen eng benachbarten Oberflächenfunden betrachtet 

werden. 

Im Rahmen der weiteren Untersuchungen wurde das mensch-

liche Skelettmaterial in Hinblick auf die aDNA analysiert. Die 

Beprobung erfolgte ausschließlich an bereits naturwissen-

schaftlich datierten Skelettelementen. Dabei wurde durch 

gezielte Auswahl versucht, eine Dopplung von Individuen zu 

vermeiden. Aufgrund der guten Knochenerhaltung war die 

Gewinnung von aDNA in beinahe jedem Fall erfolgreich (22 

Proben). Die Ergebnisse zeigen, dass bei den mesolithischen 

Menschenresten aus der Blätterhöhle ausschließlich die für 

das Paläolithikum und Mesolithikum typischen sog. Haplo-

gruppen U vorhanden sind. Frühere Studien haben gezeigt, 

dass vor allem die Haplogruppen U für die europäischen 

Jäger-Sammler-Populationen belegbar sind. Selten tritt die Ha-

plogruppe U2 auf, die offenbar ältere Wurzeln hat und auch in 

einem Fall in der Blätterhöhle vertreten ist. 

Dagegen zeigen die neolithischen Proben ein komplexeres 

Bild. Zwei Drittel (67 %) belegen die Haplogruppe U5, der Rest 

(33 %) weist Haplogruppe H auf. Das Auftreten von diesen 

Nicht-U-Linien wurde bereits in früheren Studien bei neolithi-

schen Bevölkerungen nachgewiesen. Die Proben mit Haplo-

gruppe U5 datieren zwischen 3900 und 3450 v. Chr., die 

anderen zwischen 3700 und 3300 v. Chr. Diese Ergebnisse 

Schädel einer jungen Frau aus dem Spätneolithikum. Die Ergebnisse der 

Ernährungsrekonstruktion und der aDNA-Analyse zeigen, dass sie zu einer 

Jäger-Sammler-Fischer-Population gehörte.
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lassen darauf schließen, dass die mesolithische Bevölkerung 

der Blätterhöhle eine einheimische Jäger-Sammler-Popula-

tion war, während sich im Neolithikum einheimische Jäger 

und Sammler und eingewanderte Neolithiker vermischten. 

Für die datierten und aDNA untersuchten Skelettelemente 

wurde darüber hinaus der Anteil der stabilen Isotope Koh

lenstoff (∂ 13C), Stickstoff (∂ 15N) und Schwefel (∂ 34S) 

bestimmt. Ziel war die Rekonstruktion der Ernährung der me-

solithischen und neolithischen Population. Das Ergebnis lässt 

drei voneinander getrennte Gruppen erkennen, sie sich signi-

fikant unterscheiden. Gruppe 1 gehört in das frühe Mesolithi-

kum zwischen 8750 und 8650 v. Chr. Die niedrigen ∂ 15N-

Werte lassen den Rückschluss auf eine proteinbasierte 

Ernährung von landlebenden Tieren zu. Dieses Ergebnis steht 

in Einklang mit den Faunenresten aus der Höhle und vom Vor-

platz (v. a. Reh, Wildschwein und Rothirsch). Gruppe 2 datiert 

in das Spätneolithikum zwischen 3700 und 3300 v. Chr. Hier 

sind im Vergleich zu Gruppe 1 etwas erhöhte ∂ 15N-Werte um 

10 ‰ zu erkennen. Dies deutet ebenfalls auf eine Proteinzu-

fuhr durch landlebende Tiere hin. Höhere ∂ 15N-Werte entste-

hen zum Beispiel bei einer Ernährung von Tieren, die auf Wei-

den gehalten werden, und können somit als ein Anzeichen für 

eine sesshafte Lebensweise gedeutet werden. Leider war es 

bislang aber nicht möglich, in der Fundstelle Reste von zeit-

gleichen domestizierten Tieren zu identifizieren. Erstaunli-

cherweise setzt sich Gruppe 3 von den übrigen Gruppen 

deutlich ab. 

Hier liegen die ∂ 15N- und die ∂ 13C-Werte deutlich höher, bei 

ca. 12 ‰ und -18,5 ‰. Gruppe 3 datiert annähernd zeitgleich 

mit Gruppe 2 zwischen 3900 und 3450 v. Chr., lässt aber im 

Gegensatz zu den Gruppen 1 und 2 eine Ernährung basierend 

auf Süßwasserfisch und vermutlich auch Wildtieren erken-

nen. Die ∂ 34S-Werte belegen dies ebenfalls. Dabei wird 

deutlich, dass die bei dieser Gruppe gemessenen 14C-Daten 

aufgrund des „Reservoir-Effektes“, der sich bei hohem Fisch-

konsum einstellt, zu alt sind. Es ist von einer ungefähren 

Differenz von ca. 400 Kalenderjahren auszugehen, obwohl 

aufgrund von regional und zeitlich schwankenden Werten 

sowie von fehlenden Vergleichswerten eine exakte Umrech-

nung nicht möglich ist. Die Unterschiede zwischen den drei 

Gruppen werden durch die Haplogruppen unterstützt. Wäh-

rend die in das Frühmesolithikum datierte Gruppe 1 aus-

schließlich Haplogruppe U5/U2 repräsentiert, zeigt die spät-

neolithische Gruppe 2 eine Mischung aus H, U5 und anderen. 

Die Gruppe 3 weist ausschließlich Haplogruppe U5 auf. Dass 

die Gruppen 2 und 3 

jeweils einen Teil einer größeren Gruppe mit variabler Ernäh-

rung repräsentieren, lässt sich nach den genetischen Unter-

suchungen ausschließen. Dieses Ergebnis belegt für einige 

Menschen keine klassisch neolithische Lebensweise für das 

4. Jahrtausend v. Chr.

Weiterhin stellt sich aufgrund des Befundes, wonach die 

Skelettreste der beiden Gruppen innerhalb der gleichen Höhle 

entdeckt wurden, die Frage nach dem kulturellen Kontakt der 

beiden Populationen. Auch die Frage, woher die Population 

von Gruppe 3 kam, ob es sich um die Nachfahren von in der 

Region heimischen Jägern und Sammlern des Mesolithikums 

oder um Endmesolithiker handelte, die von der baltischen 

Küste in das Inland vorgedrungen waren, muss derzeit noch 

offenbleiben. Deutlich wird jedoch, dass die spätneolithischen 

sesshaften und die als Jäger-Sammler-Fischer zu bezeich-

nenden Populationen benachbarte Nischen besetzt haben. 

Auch ist aufgrund der Deponierung der menschlichen Reste 

in der Blätterhöhle von einem kulturellen Kontakt auszuge-

hen, wobei zwei Gruppen die gleichen oder benachbarte 

Habitate nutzten, aber dennoch an ihrer ursprünglichen 

Lebensweise festhielten. Verschiedene Studien von heutigen 

Jäger-Sammler-Gesellschaften, die in Kontakt mit sesshaften 

Populationen leben, sprechen dafür. Demnach steht hierbei 

der Austausch von Gütern und Nahrungsmitteln im Vorder-

grund. Oft folgt dieser Austausch einem „Kohlenhydrate-ge-

gen-Proteine-System“, wie zahlreiche Beispiele von den Phi-

lippinen und aus Afrika zeigen. Trotz dieser Kontakte gibt es 

meist kulturelle Normen, die eine Vermischung beider Grup-

pen regulieren oder verhindern. Während Frauen aus Jäger-

Sammler-Gemeinschaften unter bestimmten Umständen in 

bäuerliche Gruppen einheiraten und aufgenommen werden 

können, geschieht dies bei Männern wesentlich seltener. Da-

gegen scheinen sich Frauen aus sesshaften Populationen in 

der Regel nicht mobilen Gruppen anzuschließen und sehen 

dies als sozialen Abstieg an.

Die aDNA-Analysen liefern bei den Funden aus der Blätter-

höhle keine Hinweise auf eine Introgression („Einkreuzen“) 

von weiblichen Farmerinnen in die Jäger-Sammler-Population. 
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Verteilung der Ergebnisse der Analyse der stabilen Isotopen Kohlenstoff (13C) und Stickstoff (15N) zur Rekonstruktion der Ernährung und die Ergebnisse der 

aDNA-Analyse (rot: Haplogruppe U; grün: Haplogruppe H und andere; grau: keine aDNA erhalten).
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Dagegen sind Haplogruppen, die bei allen früheren Jäger-

Sammler-Gruppen nachweisbar sind, auch bei der sesshaften 

Population (Gruppe 2) zu finden, die ihren Proteinbedarf 

durch den Verzehr von landlebenden Pflanzenfressern stillte. 

Der Frage, wie die Verbindungen zwischen diesen beiden 

Gruppen aussahen und in welchem Ausmaß es zu Vermi-

schungen zwischen beiden gekommen ist, gehen derzeit 

zwei aDNA-Studien nach, die von Forschungsteams am 

Department for Genetics, Harvard Medical School, und dem 

Anthropologischen Institut der Universität Mainz anhand von 

DNA-Analysen durchgeführt werden. 

Ohne Zweifel dürften die Verbindungen und Heiratsbeziehun

gen zwischen Jägern/Sammlern und sesshaften Populatio

nen als komplex und in den einzelnen Regionen als variabel 

angesehen werden. Dennoch erscheint es bemerkenswert, 

dass 2000 Jahre nach dem Beginn des Neolithikums in 

Mitteleuropa eine Jäger-Sammler-Fischer- und eine sesshafte 

Population eine parallele Existenz geführt haben.

Welchen Mechanismen die Vermischung beider Gruppen in 

der Blätterhöhle gefolgt sein könnte, wurde durch eine auf-

wendige weiterführende genomische aDNA Studie aus dem 

Jahr 2017 deutlicher. Von vier zweifellos identifizierbaren Indi-

viduen waren drei gemäß Isotopenanalyse Ackerbauern, das 

vierte ein Jäger-Sammler-Fischer. Während die drei 

Ackerbauern mit Werten von 40–50 % etwas höhere gene-

tische Anteile von Jäger-Sammler-Herkunft tragen als erwar-

tet, zeigte sich, dass auch das Jäger-Sammler-Fischer-Indivi-

duum Zeichen der Vermischung in sich trug. Unter der 

Voraussetzung, dass Mesolithiker und Neolithiker ursprüng-

lich zwei vollständig genetisch getrennte Gruppen waren, 

zeigte dieses Individuum 73 % der alten Jäger-Sammler-Signa-

tur, aber immerhin 27 % der Gene, die aller Wahrscheinlichkeit 
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rungen an Genomen aus dem 4. Jahrtausend werden uns die 

Genese dieser Signale besser verstehen lassen.

Es muss jedoch offenbleiben, ob das von uns vertretene 

„Parallelgesellschaften-Modell“ auch für andere Regionen im 

neolithischen Europa anzunehmen ist. Die Funde aus der 

Blätterhöhle liefern jedoch den bislang deutlichsten Beleg 

dafür, dass Jäger-Sammler-Populationen wesentlich länger 

überlebt haben als ursprünglich angenommen.

             Jörg Orschiedt / Ruth Bollongino / Olaf Nehlich / 

Joachim Burger

nach auf die eingewanderten Bandkeramiker zurückgehen. 

Die Resultate aus dem Horizont des 4. Jahrtausends in der 

Blätterhöhle weisen also darauf hin, dass der Genfluss zwi-

schen Ackerbauern und Jäger-Sammlern asymmetrisch war. 

Es finden sich also in den drei ackerbäuerlich lebenden Indivi-

duen mehr Anteile von Wildbeutern als umgekehrt Gene von 

Ackerbauern in dem Jäger-Sammler-Individuum. Methodenkri-

tisch muss hinzugefügt werden, dass die komplexen demo-

grafischen und zeiträumlichen Phänomene, die über die Jahr-

tausende zu solchen Signaturen führen können, immer noch 

nicht untersucht wurden. Zukünftige demografische Modellie-
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Blick von oben auf die Eingangssituation der Blätterhöhle. Im Hintergrund die Einmündung in das Lennetal.
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